
/ diesem HeTt

1e Leserinnen und Leser,

während der Redaktionsarbeit diesem Hefift laufen die Bilder der Flut
katastrophe Urc Starkregen In Deutschlan: über die Bildschirme S1e WEeT-
den Beweisen sowohl der Aktualität WI1I€e der Komplexitä SEINES Ihemas
der Auseinandersetzung mMiıt dem „Anthropozän”. Mit diesem ursprünglich
AUS der eologie stammenden Begriff wird die Gegenwart als Epoche be
schrieben, In der die geophysikalische Kraft des Menschen ungebremst ZU

Zuge gekommen 1st und och Jahrmillionen spuren sSeıin wird Der Inter-
konfessionelle Iheologische Arbeitskreis (ITA), e1ine Gruppe VoNn Hochschul
Theologinnen und -Iheologen, die sich cE1IT ZWOLIT Jahren jährlic. treffen,
gegenwartsbezogene I1hemen miteinander diskutieren, beschäftigte sich
aul seiner gste (online-) lagung 17 Januar 2021 mMiıt dem „Anthropozän“.
In den ler vorliegenden eiträgen wird M1t dem 508g CNTMSTCHEN Anthropo-
ZeNtrıSsSmMUS# zugespitzt und verdeutlich In der unterschiedlichen
Wahrnehmung und Bewertung VOoNn MmMenschlichen und nNicht-menschlichen
Körpern Von ler AUS blitzen edanken der NeujJjustierung klassischer
Aspekte der (‚otteslehre aul.

Die Tast gott-gleiche Herrschaft des Menschen gerät ihre (‚renzen,
der Bonner Professor Tür altkatholische Theologie Andreas TeDs Kultur-
und naturwissenschaflftliche nalysen zeigen, WIE kritisch die Vorstellung
VO  3 Menschen als „Krone der Schöpfung inzwischen esehen wird Für
e1ine theologische konstruktive Arbeit sieht ZWEe1 Ansatzpunkte: Zum @1-
nNen gibt 6 durchaus tiefe Spuren eilner „Anthropo-Dezentrierung“ 17 christ-
lichen Glauben, ZU anderen legt er olfnung In eine nicht-anthropozentri-
csche Inkarnationslehre und e1in dezentriertes (‚ottesbild €1: Aspekte
auchen auch In anderen Beiträgen dieses Heflites aul.

Die evangelische theologische Ethikerin C(,ornelia ugge ragl, 1NWIe-
we1t Anthropozentrik 1 der Jlierethik nicht doch unhintergehbar 1St und O
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Liebe Leserinnen und Leser,

während der Redaktionsarbeit an diesem Heft laufen die Bilder der Flut-
katastrophe durch Starkregen in Deutschland über die Bildschirme. Sie wer-
den zu Beweisen sowohl der Aktualität wie der Komplexität seines Themas:
der Auseinandersetzung mit dem „Anthropozän“. Mit diesem ursprünglich
aus der Geologie stammenden Begriff wird die Gegenwart als Epoche be-
schrieben, in der die geophysikalische Kraft des Menschen ungebremst zum
Zuge gekommen ist und noch Jahrmillionen zu spüren sein wird. Der Inter-
konfessionelle Theologische Arbeitskreis (ITA), eine Gruppe von Hochschul-
Theologinnen und -Theologen, die sich seit zwölf Jahren jährlich treffen, um
gegenwartsbezogene Themen miteinander zu diskutieren, beschäftigte sich
auf seiner jüngsten (online-)Tagung im Januar 2021 mit dem „Anthropozän“.
In den hier vorliegenden Beiträgen wird mit dem sog. christlichen Anthropo-
zentrismus gerungen, zugespitzt und verdeutlicht in der unterschiedlichen
Wahrnehmung und Bewertung von menschlichen und nicht-menschlichen
Körpern. Von hier aus blitzen Gedanken der Neujustierung klassischer
Aspekte der Gotteslehre auf. 

Die fast gott-gleiche Herrschaft des Menschen gerät an ihre Grenzen, so
der Bonner Professor für altkatholische Theologie Andreas Krebs. Kultur-
und naturwissenschaftliche Analysen zeigen, wie kritisch die Vorstellung
vom Menschen als „Krone der Schöpfung“ inzwischen gesehen wird. Für
eine theologische konstruktive Arbeit sieht er zwei Ansatzpunkte: Zum ei-
nen gibt es durchaus tiefe Spuren einer „Anthropo-Dezentrierung“ im christ-
lichen Glauben, zum anderen legt er Hoffnung in eine nicht-anthropozentri-
sche Inkarnationslehre und ein dezentriertes Gottesbild. Beide Aspekte
tauchen auch in anderen Beiträgen dieses Heftes auf.

Die evangelische theologische Ethikerin Cornelia Mügge fragt, inwie-
weit Anthropozentrik in der Tierethik nicht doch unhintergehbar ist und ob
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Zu diesem Heft



768 damıit die „Nicht-menschlichen liere“ zwangsläufig schrankenloser Willkür
aUSZUSEeTIZEe selen S1e 1st skeptisch gegenüber dem häufig vorgebrachten
Argument, liere und Menschen unterschieden sich kategorial Urc ihre
ora und Verantwortungsfähigkeit. Letztlich geht S1Ee UunNnterstIutLz VoNn Hu
man-Animal-Studies VoNn einer graduellen Unterscheidung zwischen Men
schen und lieren dUS, wobhe!l liere als mMoralisch gleichwertig behandeln
selen ESs Mussten ihnen jedoch hbe]l unterschiedlichen Bedürinissen er-
SCHIEedcNe ONkreie Rechte und ilchten zugewlesen werden. Das SCHIEe
dann nicht dUS, dass Menschen 1 Konfli lieren gegenüber bevorzugt
werden. EINn Freibriet ZU 1öten VOoNn lieren 1st das jedoch aul keinen Fall

ula Enxing, Professorin Tür katholische Iheologie In Dresden, ergänzt
die bisher geleistete Analyse der ementTe des Anthropozäns Urc eine
post-koloniale Perspektive, Die „binäre Asymmetrie” VOoNn ensch und alur
Oder auch annilıc und Nicht-Männli erweIlst sich darın als vielschichti
ger und verzweigter. S1e plädier SCHNEeBblllC afür, In einem IMMer wieder
kritisch beschnittenen Anthropozentrismus den Menschen nicht AUS der
Verantwortung nehmen und sch1e mMiıt eiınem Verweis aul die „Spiritua-
lıtät der globalen Solidarität“ VOoNn aps Franziskus.

Dominik Gautier (evangelisch, OUldenburg), Astrid Heidemann (katho
1SC. VWuppertal) und Gregor Taxacher (katholisch, ortmund] egen eiınen
gemeinsamen Artikel VOT. S1e nehmen sich aDel die Perspektive des 1heo
Zzentrismus VOT und prülen sSeıin Potential, einen zerstörerischen Anthropo
ZeNntrıSsSmMUuUs kritisieren und zurückzuweisen. €l SETIZ sich Gregor
Taxacher mMiıt der Kritik VOoNn ONnna Haraway auseinander, die einer chöp
fungsethik der „Mitgeschöpflichkeit“ eine nivellierende Verallgemeinerungs-
tendenz Vorwirit Astrid Heidemann ckizziert die Möglichkeiten einer
pneumatologisc ausgerichteten Soteriologie, rlösung weniıger Leib-nivel.
lerend denken als vielleicht In der CANTMSTÜNCHeEeN (westlichen? Iradition
wahrgenommen. Und Dominik (autier beschäftigt sich mM1t der reformierten
1 heozentrn eispie Karl Barths, die mM1t einem NeUeTeN Barth-Diskurs

den 1C sSeINer 1TUker llest, ohne diese 101 als unberechtigt
verwerfen. Aber das £eNarren a einer theozentrischen Grundperspektive
sollte N1IC das KIind se1n, das mM1t dem Bade ausgeschüttet WITd.

Simone Horstmann, katholische Iheologin der Uni ortmund, k i7-
zier eindrücklich die Denkgewohnheit westlicher Gesellschaft und 1heolo
Yl1e, zwischen ler- und Menschenkörper geradezu ontologisc. er-
scheiden. Man kann darın theologische (‚ründe sehen brst In dieser
Difflerenz wird der Menschenkörper ZU ymbo (‚ottes stilisiert, 1 Abgren-
zuhg und aul Kosten der bedenkenlos zerstückelharen Tierkörper, FOoUcAaults
Begriff der „Biomacht“ kann aul diese /Zusammenhänge bezogen werden.
Aber auch ler werden produktive eiträge der christlichen Iheologie ZUr
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damit die „nicht-menschlichen Tiere“ zwangsläufig schrankenloser Willkür
auszusetzen seien. Sie ist skeptisch gegenüber dem häufig vorgebrachten 
Argument, Tiere und Menschen unterschieden sich kategorial durch ihre
Moral- und Verantwortungsfähigkeit. Letztlich geht sie – unterstützt von Hu-
man-Animal-Studies – von einer graduellen Unterscheidung zwischen Men-
schen und Tieren aus, wobei Tiere als moralisch gleichwertig zu behandeln
seien. Es müssten ihnen jedoch bei unterschiedlichen Bedürfnissen unter-
schiedliche konkrete Rechte und Pflichten zugewiesen werden. Das schließt
dann nicht aus, dass Menschen im Konfliktfall Tieren gegenüber bevorzugt
werden. Ein Freibrief zum Töten von Tieren ist das jedoch auf keinen Fall. 

Julia Enxing, Professorin für katholische Theologie in Dresden, ergänzt
die bisher geleistete Analyse der Elemente des Anthropozäns durch eine
post-koloniale Perspektive. Die „binäre Asymmetrie“ von Mensch und Natur
oder auch Männlich und Nicht-Männlich erweist sich darin als vielschichti-
ger und verzweigter. Sie plädiert schließlich dafür, in einem immer wieder
kritisch beschnittenen Anthropozentrismus den Menschen nicht aus der
Verantwortung zu nehmen und schließt mit einem Verweis auf die „Spiritua-
lität der globalen Solidarität“ von Papst Franziskus.

Dominik Gautier (evangelisch, Oldenburg), Astrid Heidemann (katho-
lisch, Wuppertal) und Gregor Taxacher (katholisch, Dortmund) legen einen
gemeinsamen Artikel vor. Sie nehmen sich dabei die Perspektive des Theo-
zentrismus vor und prüfen sein Potential, einen zerstörerischen Anthropo-
zentrismus zu kritisieren und zurückzuweisen. Dabei setzt sich Gregor
Taxacher mit der Kritik von Donna Haraway auseinander, die einer Schöp-
fungsethik der „Mitgeschöpflichkeit“ eine nivellierende Verallgemeinerungs-
tendenz vorwirft. Astrid Heidemann skizziert die Möglichkeiten einer
pneumatologisch ausgerichteten Soteriologie, Erlösung weniger Leib-nivel-
lierend zu denken als vielleicht in der christlichen (westlichen?) Tradition
wahrgenommen. Und Dominik Gautier beschäftigt sich mit der reformierten
Theozentrik am Beispiel Karl Barths, die er mit einem neueren Barth-Diskurs
gegen den Strich seiner Kritiker liest, ohne diese Kritik als unberechtigt zu
verwerfen. Aber das Beharren auf einer theozentrischen Grundperspektive
sollte nicht das Kind sein, das mit dem Bade ausgeschüttet wird. 

Simone Horstmann, katholische Theologin an der Uni Dortmund, skiz-
ziert eindrücklich die Denkgewohnheit westlicher Gesellschaft und Theolo-
gie, zwischen Tier- und Menschenkörper geradezu ontologisch zu unter-
scheiden. Man kann darin theologische Gründe sehen: Erst in dieser
Differenz wird der Menschenkörper zum Symbol Gottes stilisiert, in Abgren-
zung und auf Kosten der bedenkenlos zerstückelbaren Tierkörper. Foucaults
Begriff der „Biomacht“ kann auf diese Zusammenhänge bezogen werden.
Aber auch hier werden produktive Beiträge der christlichen Theologie zur



Überwindung dieser ontologisierten soMatischen Difflerenz aufgezeigt: 769
Neuere Inkarnationstheologien helfen, nicht mehr (‚ott und Menschenkör:-
DET aul der eiınen und Tierkörper aul der anderen Neite sehen, Oondern
„den kosmischen Körper Christi“” als Interaktivität verschiedener Körper
wahrzunehmen und damıit Inkarnation als Inkarnation 17 Plural dezentriert
VO  3 (männlichen? Menschenkörper denken

Auch der OÖrthodoxe eologe efan0s Athanasiou Ssieht e1in CNMSTUN
ches Potential zerstörerischen Anthropozentrismus, und ZWäarTr In der
re VOoNn der TIheosis Mit Hinweis aul kulturphilosophische Entwürfe sieht

hinter der MmMenschlichen Selbstzentrierung zunächst einmal e1ine TUnN!'
SSL, die sich als ngs VOT Verlust VOoNn Vergangenheit oder als ZUu
kunftsangst zeigt und In der die Gegenwart ola verloren geht In der Per-
spektive der 1 heosis wird der glaubende ensch dagegen hineingezogen 1
e1ine (Gegenwart, die durchträn 1St VoNn der ‚wigkei (‚ottes. (‚ott stellt den
Menschen aul den en seiner Gottes] Gegenwart und In e1ine heilsame
Distanz VoNn Mmenschlichem Selbstbemächtigungsdrang darın jeg die ZUu
un der Welt

Insgesamt schält sich e1in dilferenziertes Bild VO  3 christlichen Anthropo-
ZeNtrıSsSmMUS heraus. In einer kritisch-reflektierten Form zeigt er sich beson-
ders In der Perspektive der Gotteslehre, und darf INan sSerin aul
die nÄächste Tagung, Wenn dieses ema fortgesetzt wird Urc e1ine eVl-
S1ION der Inkarnationslehre

eltere OÖkumenische Ereignisse apben dieses Heft efüllt: Als Einstim-
Inuhg ZUr Vollversammlung des OÖRK, die 17 kommenden Jahr In arls
ruhe (erstmals 1 Deutschland) stattlinden wird, stellt Petra Bosse-Huber
historische (Chance und akTiUeeEe 1ele dar. Dokumente un erichtfe Tarten
M1t einem UcC  1C VoNn OroiLinNea attler aul den (weitgehend digitalen)

Ökumenischen Kirchentag In TankIıur a. M., der sich 1NTeNSIV und mul
tilateral M1t dem ema der kucharistischen (emeinschaf beschäftigte.
Die Charta OQecumenica wird 201 Antje Heider-Rottwilm hbetont ihre hlei
en! Relevanz. /we]l Dokumente mögen die Reflexion über e1in hreites
Ökumene-Konzept als Grundlage der theologischen Ausbildung Tür arramt,
Lehramt und Diakonie ahregel; Eine einschlägige ] hesenreihe der Kammer
TUr e1lte ÖOkumene der EKD und die Reflexion über die der 1NTer-
kulturellen eologie 1 dem Tienen TIEe der Fachhochschule TUr nte
kulturelle Theologie. Und schhebBblic Das ubenam des Moskauer Patrı
archats leiert sSeın /5-Jähriges Bestehen; dazu das TUl wor des EKD-Rats
vorsitzenden Heinrich Bedford-Strohm

INne bereichernde Lektüre Im Namen der Redaktion wünscht
Ulrike ink-Wieczorek
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Überwindung dieser ontologisierten somatischen Differenz aufgezeigt:
Neuere Inkarnationstheologien helfen, nicht mehr Gott und Menschenkör-
per auf der einen und Tierkörper auf der anderen Seite zu sehen, sondern
„den kosmischen Körper Christi“ als Interaktivität verschiedener Körper
wahrzunehmen und damit Inkarnation als Inkarnation im Plural dezentriert
vom (männlichen?) Menschenkörper zu denken. 

Auch der orthodoxe Theologe Stefanos Athanasiou sieht ein christli-
ches Potential gegen zerstörerischen Anthropozentrismus, und zwar in der
Lehre von der Theosis. Mit Hinweis auf kulturphilosophische Entwürfe sieht
er hinter der menschlichen Selbstzentrierung zunächst einmal eine Grund-
angst, die sich als Angst vor Verlust von (guter) Vergangenheit oder als Zu-
kunftsangst zeigt und in der die Gegenwart total verloren geht. In der Per-
spektive der Theosis wird der glaubende Mensch dagegen hineingezogen in
eine Gegenwart, die durchtränkt ist von der Ewigkeit Gottes. Gott stellt den
Menschen auf den Boden seiner (Gottes) Gegenwart und in eine heilsame
Distanz von menschlichem Selbstbemächtigungsdrang – darin liegt die Zu-
kunft der Welt.

Insgesamt schält sich ein differenziertes Bild vom christlichen Anthropo-
zentrismus heraus. In einer kritisch-reflektierten Form zeigt er sich beson-
ders in der Perspektive der Gotteslehre, und so darf man gespannt sein auf
die nächste Tagung, wenn dieses Thema fortgesetzt wird durch eine Revi-
sion der Inkarnationslehre.

Weitere ökumenische Ereignisse haben dieses Heft gefüllt: Als Einstim-
mung zur Vollversammlung des ÖRK, die im kommenden Jahr in Karls-
ruhe (erstmals in Deutschland) stattfinden wird, stellt Petra Bosse-Huber 
historische Chance und aktuelle Ziele dar. Dokumente und Berichte starten
mit einem Rückblick von Dorothea Sattler auf den (weitgehend digitalen) 
3. Ökumenischen Kirchentag in Frankfurt a.M., der sich intensiv und mul-
tilateral mit dem Thema der Eucharistischen Gemeinschaft beschäftigte. –
Die Charta Oecumenica wird 20! Antje Heider-Rottwilm betont ihre blei-
bende Relevanz. – Zwei Dokumente mögen die Reflexion über ein breites
Ökumene-Konzept als Grundlage der theologischen Ausbildung für Pfarramt,
Lehramt und Diakonie anregen: Eine einschlägige Thesenreihe der Kammer
für Weltweite Ökumene der EKD und die Reflexion über die Rolle der inter-
kulturellen Theologie in dem offenen Brief der Fachhochschule für Inte-
kulturelle Theologie. – Und schließlich: Das Außenamt des Moskauer Patri-
archats feiert sein 75-jähriges Bestehen; dazu das Grußwort des EKD-Rats-
vorsitzenden Heinrich Bedford-Strohm.

Eine bereichernde Lektüre im Namen der Redaktion wünscht 
Ulrike Link-Wieczorek
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